
 

Unterrichtsfach: Deutsch 

Zielgruppe: Unterstufe (7. / 8. Schulstufe) 

Inhalt: Stundenaufbau für eine Unterrichtseinheit (50 Minuten) 

Lektüre: Menschen im Hotel von Vicki Baum 

Schwerpunktsetzung: Grammatik und Rechtschreibung 

 

Stundenaufbau auf einem Blick 

 

Zeitvorgabe Arbeitsmaterialien Vorgang Sozialform Ziel der Übung 

5 Minuten Schulübungsheft, 
Stifte 

Lektüreanfang 
wird vorgelesen 
(Anhang 1) 

Einzelarbeit Auditiver Input: Das 
Zuhören trainieren; 
Denkprozesse in Gang 
setzen; Wortarten 
unterscheiden 

3 Minuten Hefte, Stifte, 
Stimme 

Schüler*innen 
besprechen in einer 
Murmelphase ihre 
Ergebnisse 

Partner*innena
rbeit 

Vergleich mit 
Mitschüler*in 

10 Minuten Hefte, Stifte, 
Stimme, Tafel 

Vergleich der 
Ergebnisse und 
Wiederholung aller 
zehn Wortarten an 
der Tafel 

Plenum  Wiederholung und 
Ergänzung 

10 Minuten Text (Anhang 2), 
Stift 

Arbeiten mit dem 
Text 

Einzelarbeit Markieren der 
Konjunktionen im Text 
(und / aber / denn / weil) 

15 Minuten Tafel, Kreide, 
Stimme, Heft, 
Stifte 

Vergleich; Input Plenum Fokus liegt auf den 
Konjunktionen; Begriffe 
wie Hauptsatzreihe, 
Satzgefüge und 
Personalform werden 
wiederholt;  

5 Minuten Hefte, Stifte Schüler*innen 
schreiben selbst 
kreierte 
Hauptsatzreihen 
und Satzgefüge ins 
Heft 

Partner*innena
rbeit 

Gelerntes selbstständig 
und produktiv anwenden 

1-2 Minuten Anhang 2, 
Hausübungsheft, 
Stifte 

Hausübung 
erklären 

Plenum Grammatik und 
Rechtschreibung: 
Schüler*innen markieren 
im Text (Anhang 2) die 
Anredepronomen und 

 



 

schreiben den Dialog in 
die Du-Form um 

 

 

 

Stundenaufbau ausformuliert 

Einstieg: Lehrer*in gibt einen Input: Lehrperson liest die ersten Sätze vor; Schüler*innen 
schreiben zeitgleich ins Heft acht Nomen, acht Verben, vier Adjektive und zwei 
Konjunktionen, die im Text vorkommen, auf. Das Ziel der Übung besteht darin, das 
(Zu-)Hören zu trainieren und die Wörter den bereits gelernten Wortarten zuzuordnen. 

 

Erarbeitungsphase: Schüler*innen bekommen drei Minuten Zeit, um mit Mitschüler*innen 
die eigenen Ergebnisse zu besprechen, wobei fehlende Lösungen ergänzt werden dürfen. Die 
Lehrperson schreibt danach die Lösungsmöglichkeiten an die Tafel. Am Ende stehen alle zehn 
Wortarten mit mindestens einem Beispiel darauf. Schüler*innen bekommen den 
Arbeitsauftrag allein in zehn Minuten die Wörter ‚und‘ (orange), ,aber‘ und ,denn‘ (lila) und 
,weil‘(grün) zu markieren und zu überlegen, in welcher Funktion diese gebraucht werden. Die 
nächste Übung dient dazu, das Wissen über Begriffe wie Hauptsatzreihe, Satzgefüge und 
Personalform zu festigen. 

 

Ergebnissicherung: Schüler*innen bekommen den Arbeitsauftrag im Team eigene Beispiele 
zu formen: Zwei Hauptsatzreihen und zwei Satzgefüge, wobei die Konjunktionen und, aber, 
denn und weil verwendet werden sollen. Die Personalform wird unterstrichen. 

 

 

Hausübung: Schüler*innen markieren im Text (Anhang 2) die Anredepronomen. Danach 
formen sie den Dialog um: Sie wechseln von der Sie-Form in die Du-Form und halten diese 
Dialoge im Hausübungsheft fest. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

Anhang 1: 

Als der Portier aus der Telefonzelle 7 herauskam, war er ein wenig weiß um die Nase herum; 

er suchte seine Mütze, die er im Telefonzimmer auf die Heizung gelegt hatte. ,,Was war’s 

denn?“, fragte der Telefonist an seinem Schaltbrett, Hörer vor den Ohren und rote und grüne 

Stöpsel in den Fingern. 

,,Ja – sie haben die Frau plötzlich in die Klinik gebracht. Ich weiß gar nicht, was das heißen soll. 

Sie meint, es geht los. Aber es ist ja noch gar nicht soweit, Herrgott noch mal!“, sagte der Portier. 

Der Telefonist hörte nur halb hin, denn er mußte eine Verbindung herstellen. ,,Na, nur mit der 

Ruhe, Herr Senf“, sagte er dazwischen. ,,Schließlich haben Sie morgen früh Ihren Jungen – “. 

Also schönen Dank auch, daß Sie mich hier ans Telefon geholt haben. Ich kann doch da vorne in 

der Loge nicht meine Privatgeschichten rumposaunen. Dienst ist Dienst.“ 

,,Eben. Und wenn’s Kind da ist, ruf ich’s Ihnen durch“, sagte der Telefonist zerstreut und schaltete 

weiter. Der Portier nahm seine Mütze und ging auf den Zehenspitzen davon. 
Quelle: Textauszug: Menschen im Hotel. Verfasst von Vicki Baum. 9. Auflage 2018, S. 5. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

Anhang 2 

Als der Portier aus der Telefonzelle 7 herauskam, war er ein wenig weiß um die Nase herum; er 

suchte seine Mütze, die er im Telefonzimmer auf die Heizung gelegt hatte. ,,Was war’s denn?“, 

fragte der Telefonist an seinem Schaltbrett, Hörer vor den Ohren und rote und grüne Stöpsel in 

den Fingern. 

,,Ja – sie haben die Frau plötzlich in die Klinik gebracht. Ich weiß gar nicht, was das heißen soll. 

Sie meint, es geht los. Aber es ist ja noch gar nicht soweit, Herrgott noch mal!“, sagte der Portier. 

Der Telefonist hörte nur halb hin, denn er mußte eine Verbindung herstellen. ,,Na, nur mit der 

Ruhe, Herr Senf“, sagte er dazwischen. ,,Schließlich haben Sie morgen früh Ihren Jungen – “. 

Also schönen Dank auch, daß Sie mich hier ans Telefon geholt haben. Ich kann doch da vorne in 

der Loge nicht meine Privatgeschichten rumposaunen. Dienst ist Dienst.“ 

,,Eben. Und wenn’s Kind da ist, ruf ich’s Ihnen durch“, sagte der Telefonist zerstreut und schaltete 

weiter. Der Portier nahm seine Mütze und ging auf den Zehenspitzen davon. Das tat er, ohne es zu 

wissen, weil seine Frau nun dalag und ein Kind bekommen sollte. Als er den Gang überquerte, an 

dem die Schreib- und Lesezimmer still mit halb abgedrehten Lampen lagen, schnaufte er tief aus 

sich heraus und fuhr sich durch die Haare. Er spürte erstaunt, daß seine Hand davon feucht wurde, 

aber er nahm sich nicht die Zeit, die Hände zu waschen. Schließlich konnte man nicht verlangen, 

daß der Hotelbetrieb aussetzte, weil der Portier Senf ein Kind bekam. Vom Neubau her hopste die 

Musik aus dem Tea-Room in Synkopen an den Wandspiegeln entlang. Der butterige Bratenduft 

der Diner-Zeit fächelte diskret daher, aber hinter den Türen des großen Speisesaales war es noch 

leer und still. Im kleinen, weißen Saal richtete der garde manger Mattoni sein kaltes Büffet. Der 

Portier, der wunderlich müde in den Knien einen Augenblick an der Tür stehenblieb, starrte 

benommen die bunten Glühlampen an, die hinter den Eisblöcken spielten. Im Korridor kniete ein 

Monteur auf dem Boden und reparierte etwas an den elektrischen Leitungen. Seit man die großen 

Scheinwerfer draußen an der Straßenfront hatte, war immer etwas mit der überlasteten 

Lichtanlage des Hotels los. Der Portier gab seinen wackligen Beinen ein kleines Kommando und 

strebte seinem Platz zu. Er hatte die Loge unter der Obhut des kleinen Volontärs Georgi 

zurückgelassen, Sohn des Besitzers eines großen Hotelkonzerns, der seinen Nachfolger im 

fremden Betrieb von der Pike auf dienen lassen wollte. Senf trabte etwas beengt quer durch die 

Halle, die voll und bewegt war. Hier traf die Jazzmusik des Tea-Rooms mit dem 

Geigenschmachten des Wintergartens zusammen, dazwischen rieselte dünn der illuminierte 

 



 

Springbrunnen in ein unechtes venezianisches Becken, dazwischen klirrten Gläser auf Tischchen, 

knisterten Korbstühle, und als dünnstes Geräusch schmolz das zarte Sausen, mit dem Frauen in 

Pelzen und Seidenkleidern sich bewegen, in den Zusammenklang. Bei der Drehtür schraubte sich 

Märzkühle in kleinen Stößen herein, sooft der Page Gäste ein- und ausließ. Quelle: Textauszug: 

Menschen im Hotel. Verfasst von Vicki Baum. 9. Auflage 2018, S. 5–6. 

Lösung 

Als der Portier aus der Telefonzelle 7 herauskam, war er ein wenig weiß um die Nase herum; er 

suchte seine Mütze, die er im Telefonzimmer auf die Heizung gelegt hatte. ,,Was war’s denn?“, 

fragte der Telefonist an seinem Schaltbrett, Hörer vor den Ohren und rote und grüne Stöpsel in 

den Fingern. 

,,Ja – sie haben die Frau plötzlich in die Klinik gebracht. Ich weiß gar nicht, was das heißen soll. 

Sie meint, es geht los. Aber es ist ja noch gar nicht soweit, Herrgott noch mal!“, sagte der Portier. 

Der Telefonist hörte nur halb hin, denn er mußte eine Verbindung herstellen. ,,Na, nur mit der 

Ruhe, Herr Senf“, sagte er dazwischen. ,,Schließlich haben Sie morgen früh Ihren Jungen – “. 

Also schönen Dank auch, daß Sie mich hier ans Telefon geholt haben. Ich kann doch da vorne in 

der Loge nicht meine Privatgeschichten rumposaunen. Dienst ist Dienst.“ 

,,Eben. Und wenn’s Kind da ist, ruf ich’s Ihnen durch“, sagte der Telefonist zerstreut und schaltete 

weiter. Der Portier nahm seine Mütze und ging auf den Zehenspitzen davon. Das tat er, ohne es zu 

wissen, weil seine Frau nun dalag und ein Kind bekommen sollte. Als er den Gang überquerte, an 

dem die Schreib- und Lesezimmer still mit halb abgedrehten Lampen lagen, schnaufte er tief aus 

sich heraus und fuhr sich durch die Haare. Er spürte erstaunt, daß seine Hand davon feucht wurde, 

aber er nahm sich nicht die Zeit, die Hände zu waschen. Schließlich konnte man nicht verlangen, 

daß der Hotelbetrieb aussetzte, weil der Portier Senf ein Kind bekam. Vom Neubau her hopste die 

Musik aus dem Tea-Room in Synkopen an den Wandspiegeln entlang. Der butterige Bratenduft 

der Diner-Zeit fächelte diskret daher, aber hinter den Türen des großen Speisesaales war es noch 

leer und still. Im kleinen, weißen Saal richtete der garde manger Mattoni sein kaltes Büffet. Der 

Portier, der wunderlich müde in den Knien einen Augenblick an der Tür stehenblieb, starrte 

benommen die bunten Glühlampen an, die hinter den Eisblöcken spielten. Im Korridor kniete ein 

Monteur auf dem Boden und reparierte etwas an den elektrischen Leitungen. Seit man die großen 

Scheinwerfer draußen an der Straßenfront hatte, war immer etwas mit der überlasteten 

Lichtanlage des Hotels los. Der Portier gab seinen wackligen Beinen ein kleines Kommando und 

strebte seinem Platz zu. Er hatte die Loge unter der Obhut des kleinen Volontärs Georgi 

zurückgelassen, Sohn des Besitzers eines großen Hotelkonzerns, der seinen Nachfolger im 

fremden Betrieb von der Pike auf dienen lassen wollte. Senf trabte etwas beengt quer durch die 

Halle, die voll und bewegt war. Hier traf die Jazzmusik des Tea-Rooms mit dem 

 



 

Geigenschmachten des Wintergartens zusammen, dazwischen rieselte dünn der illuminierte 

Springbrunnen in ein unechtes venezianisches Becken, dazwischen klirrten Gläser auf Tischchen, 

knisterten Korbstühle, und als dünnstes Geräusch schmolz das zarte Sausen, mit dem Frauen in 

Pelzen und Seidenkleidern sich bewegen, in den Zusammenklang. Bei der Drehtür schraubte sich 

Märzkühle in kleinen Stößen herein, sooft der Page Gäste ein- und ausließ. 

 


